
Alltag in der DDR,
Sommer 1989

Scheinbar glich auch der Sommer ’89 seinen

Vorgängern: Honecker besuchte Stätten seiner

Jugend im Ural, Kim Il Sung eröffnete die Welt-

festspiele der Jugend und Studenten in Phòng-

jang. Die Werktätigen der Hauptstadt der DDR

eilten von Produktionserfolg zu Produktionser-

folg, wozu in Berlin auch die am 30. Juni eröff-

nete U-Bahn-Strecke zwischen Elsterwerdaer

Platz und Hönow beitrug. Wie jeden Sommer

kämpften die Bauern in den LPG und VEG um

eine gute Ernte. Das „Neue Deutschland“ be-

richtete tagtäglich von ihren schweißtreiben-

den Bemühungen, die schwachen Ergebnisse

der Ernte des Jahres 1988 zu übertreffen. Am

Ende waren sie erfolgreich. Ebenso erfolgreich

wie die Ingenieure der DDR-eigenen Computer-

entwicklung, die den greisen Partei- und Staats-

chef so kurz vor einer schweren Operation in

Hochstimmung versetzten.

Glaubte man den allmonatlich veröffentlichten

Zahlen, so befand sich die DDR im unaufhaltsa-

men Stadium des Wachstums und Aufstiegs.

Unmißverständlich hatten die SED-Oberen fest-

gehalten, daß es in der DDR im Gegensatz zur

Sowjetunion keinen Reformbedarf gäbe.

Am 1. Juli begannen für mehr als 2 Millionen

Schülerinnen und Schüler die großen Ferien und

mit ihnen auch die sommerliche Hauptreisezeit.

Hunderttausende Kinder verbrachten einige Wo-

chen des Sommers mit Gleichaltrigen in Ferien-

lagern, vor allem waren die Ferien aber die Ur-

laubszeit für die Familien. Ausflug aus dem real-

sozialistischen Alltagstrott, Naschen an der

Sonne, kein sozialistischer Wettbewerb, kein

Produktionsstillstand, der mit immer neuen

Selbstverpflichtungen, Plänen und Gegenplä-

nen konkurrierte. Doch wohin?

Knapp 3,5 Millionen verbrachten während des

Jahres ’89 ihren Urlaub an den DDR-Stränden

der Ostsee. Allein mehr als die Hälfte von ihnen

überfüllten die FDGB-Ferienheime, Hotels, Pri-

vatquartiere und Zeltplätze in den Monaten Juli

und August. Urlaub außerhalb der DDR war be-

gehrt, aber nicht unbegrenzt erreichbar. 1.578

Sonnenhungrige flogen 1989 auf den sozialisti-

schen Urlaubstraum in der Karibik, nach Kuba.

Immerhin noch 1.488 Urlauber durften ins eher

kühle, dafür westliche Finnland und 4.745 nach

Jugoslawien. Der Neid der Zurückgebliebenen

verfolgte sie ebenso wie die Frage, wie sie wohl

in den Genuß dieses ungeheuren Privileg ge-

kommen waren. Der Rest teilte sich die verblie-

bene knappe halbe Million Urlaubsplätze im so-

zialistischen Ausland: 105.290 in der CSSR;

26.126 in Rumänien; 6.886 in Polen; 55.561 in

Bulgarien; 185.036 in der Sowjetunion und

110.735 im wohl aufregendsten Land dieses

Sommers: in Ungarn.

Als am 1. September die Ferien zu Ende waren,

fehlten Tausende. Sie waren aus dem Urlaub

nicht zurückgekehrt, sondern hinter Budapest

gewissermaßen links abgebogen. Sie hinterlies-

sen Kolonnen von einstmals lang erwarteten

Trabis in Budapest, Sopron oder Prag, um die

sich alsbald der ADAC und die Staatssicherheit

sorgten, sowie zahllose Lücken zu Hause.

„Den Sozialismus in seinem Lauf hält weder Ochs noch Esel auf“ (Neues Deutschland vom 15. August ’89, S. 1). Mitte August ’89 wurde dem greisen

Staats- und Parteichef das „Muster eines 32-bit-Mikroprozessors“ überreicht. Begeistert ließ er sich zu dem launigen Bebel-Zitat hinreißen. Worüber

man weder den alten Herren noch die skeptischen Leser des „Neuen Deutschlands“ aufklärte: Aus den zweistelligen Milliardenbeträgen, die die DDR

in die Entwicklung der Computertechnologie gesteckt hatte, war u. a. ein 256-KB-Speicher-Chip erwachsen, dessen Herstellung die DDR pro Stück

534,- Mark kostete, der im westlichen Ausland aber schon für 1,00 bis 1,50 DM zu kaufen war.

Monatlich präsentierte das Zentralorgan seinen Lesern eine Erfolgsbilanz, die nicht nur inhaltsarm war, sondern ganz augenscheinlich mit den Reali-

täten des alltäglichen Lebens auf der Straße, in den Läden und in den Betrieben nichts zu tun hatte. Selbst der Staatssicherheit blieb keine andere

Möglichkeit, als „die Skepsis bis hin zu Zweifeln“ zu dokumentieren, die nicht etwa von Oppositionellen geäußert wurde, sondern von „progressiven

Kräften“: „Leitungskader verweisen darüber hinaus auf eigene Erfahrungen, wonach Signale über diesen Zustand von der Basis ‘nach oben’ nicht ge-

fragt bzw. direkt unerwünscht seien.“

Wetter und Badestrände waren von weit größerer Bedeutung für die Schulferien als Erziehungsziele und Pionier-

aufträge. Zwar waren Ausstattung und Unterkünfte zumeist eher schlicht und litten unter dem jährlichen Ver-

schleiß ohne ernsthafte Aussicht auf Ersatz oder Erneuerung, doch war den Beteiligten der Spaß dadurch kaum

zu verderben. Immerhin: Ein Ferienlagerplatz kostete die Eltern einen eher symbolischen Beitrag, selbst die Prei-

se betriebseigener Urlaubsplätze für die ganze Familie wurden selten zu einem relevanten Posten im Budget der

Beschäftigten.


